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        EIN WORT AN DAS AARGAUISCHE BÜRGERTUM!

        
          
            1919
          

        
        
          In der aargauischen Regierungsratswahl (Ersatzwahl eines kantonalen Regierungsmitglieds) vom 6. Juli 1919 – neu zu besetzen war das Erziehungsdepartement – standen sich der Sozialdemokrat 
                            
                                Karl Killer
                                
                            
                        
                         und der bürgerliche Kandidat 
                            
                                Albert Studler
                                
                            
                        
                         gegenüber.1 Gewählt wurde Studler mit 24 738 zu 19 458 Stimmen.2 
                            
                                Barths
                                
                            
                        
                         Artikel, in dem er zu dieser Wahl Stellung nimmt, erschien im «
                            
                                Neuen Freien Aargauer
                                
                            
                        
                        » am 10. Juli auf der ersten Seite, gezeichnet mit: 
                            
                                Safenwil
                                
                            
                        
                        . Karl Barth, Pfarrer.3 Am 8. Juli schrieb Barth darüber an seine 
                            
                                Mutter
                                
                            
                        
                        : «Ich habe mirs geleistet, gestern ins untere Stockwerk zu steigen und einen Artikel in den Freien Aargauer zu schreiben über die Regierungsratswahl. 
                            
                                Nelly
                                
                            
                        
                         hat auch mitgewirkt, bis wir Beide in jedem Wort einig waren. Titel: ‹Ein Wort an das aargauische Bürgertum›. O Mama, was mußt du mit deinen Kindern noch Alles erleben.»4

        

        
        Ein Wort an das aargauiche Bürgertum!

           Ob sie sich ihres Sieges vom vergangenen Sonntag freuen, diejenigen, die für die Kandidatur des Herrn 
                            
                                Studler
                                
                            
                        
                         zum Regierungsrat verantwortlich sind? Wir reden nicht zu ihnen. Die Kreise, in denen diese Parole ausgegeben wurde, sind vielleicht zunächst unbelehrbar. Es  werden heute viele Mühe haben, noch an ihren guten Willen zu glauben. Sie werden vielleicht erst dann Verstand annehmen, wenn sie keine Parolen mehr auszugeben haben, weil die Folgen ihrer Politik eingetreten sind. Es gibt aber neben ihnen eine breite Masse von Bürgern und Bauern, die für 
                            
                                Studler
                                
                            
                        
                         gestimmt haben im guten Glauben, damit dem Vaterland und dem gemeinen Wohl einen Dienst zu tun. Wir glauben, dass unter ihnen solche sind, die nicht mit ungemischter Freude an ihren Sieg denken. Wir glauben, dass sie auch heute noch imstande sind, sich etwas sagen zu lassen. Wir geben sie nicht auf. Wir müssen fortfahren, miteinander zu reden. Aber es ist nötig, dass sie hören, was im jetzigen Augenblick zu hören ist.

           Die Regierungsratswahl war für das aargauische Bürgertum eine einzigartige Gelegenheit, der Arbeiterschaft das Entgegenkommen, den Willen zum Zusammenarbeiten, den sachlichen politischen Ernst zu beweisen, von denen seit dem Generalstreik5 so viel Gutes gesagt worden ist. So einfach lagen die Dinge noch ganz selten. So leicht wird es dem Bürgertum nicht bald wieder gemacht werden. Diejenigen, die sich sonst im Gegensatz zu der vermeintlichen Parteibüffelei der Sozialdemokraten viel zu Gute tun auf den Grundsatz, es komme ihnen auf den Mann an und nicht auf die Partei, brauchten diesmal nur die Augen aufzutun und ihren Grundsatz anzuwenden: es ist ohne weiteres klar gewesen, dass der Jugenderzieher von 
                            
                                Baden
                                
                            
                        
                         vor dem Viehzuchtverständigen von 
                            
                                Brugg
                                
                            
                        
                         den Vorzug verdiente. Diejenigen, die sonst gegenüber dem vermeintlichen einseitigen Klassenstandpunkt der Sozialdemokratie gerne auf die notwendige Interessengemeinschaft von Bürger, Arbeiter und Bauer hinweisen, brauchten diesmal nur zu tun nach ihren Worten: dass bei solcher Interessengemeinschaft der Arbeiterschaft endlich ein Vertreter in unserem fünfköpfigen Regierungskollegium gehörte, konnte sich jedes Kind an den Fingern abzählen. Diejenigen, die im Gegensatz zu der vermeintlichen russischen Orientierung der Sozialdemokratie unser Land mit allen Mitteln vor dem Unglück des Bolschewismus behüten möchten, hatten diesmal das wundervollste Mittel in der Hand, der in der Tat in unserer Partei vorhandenen «russischen» Gruppe durch einen aufrichtigen Akt des Verständnisses und der Versöhnung den Wind aus  den Segeln zu nehmen. Es war all denen im Bürgertum, die so viel gegen die Sozialdemokratie auf dem Herzen haben, diesmal leicht gemacht, ihr nun trotzdem diejenige Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, die sich als Grundlage unserer demokratischen Verfassung von selbst versteht. Wenn je eine sozialistische Kandidatur keine proletarische Kampfkandidatur war, so war es die von Großrat 
                            
                                Killer
                                
                            
                        
                        . Es hat niemand etwas anderes von ihm gewusst, als dass er bis jetzt ein sehr gemäßigter Sozialist gewesen ist. Der Lehrer Killer ist zum Leidwesen der einen, zur Beruhigung der anderen viel deutlicher hervorgetreten als der Sozialdemokrat Killer. In der Propaganda, die gerade von Seite der Lehrerschaft für ihn gemacht wurde, ist seine Unparteilichkeit in einer Weise herausgestrichen worden, die vielleicht mehr als einem Sozialdemokraten die Freude an ihm heimlich ein wenig getrübt hat. Die sozialdemokratische Großratsfraktion, der er angehört und an deren Tätigkeit sein künftiger Charakter als Regierungsrat ungefähr zu messen war, hat bisher das gefürchtete rote Tuch ziemlich behutsam geschwenkt. Die Tatsache, dass gerade dieser Mann der Vertrauensmann der aargauischen Arbeiterpartei war, ist ein Zeugnis für ihre eigene bisherige Haltung und Richtung. Diese Partei ist mit Ausnahme weniger Entschlossener keine von den gefährlichen Ecken der roten Internationale. Im «
                            
                                Freien Aargauer
                                
                            
                        
                        » ist z.B. unseres Wissens nie die scharfe, die unversöhnliche Richtung maßgebend gewesen. Wer endlich die aargauische Arbeiterschaft selbst, wie sie heute hinter unserer Partei steht, ein wenig kennt, der weiß, dass sie im Ganzen geradezu erstaunlich langmütig und geduldig ist. Wer es anders sagt, der zeigt damit nur, dass er keine Ahnung hat, wie eine wirklich scharfe Arbeiterbewegung aussehen würde. Wo ist denn bei den Massen unserer größeren und kleineren Industrieorte (mit Ausnahme weniger!) der grundsätzliche proletarische Offensivgeist, der die vaterländische Parole: Hütet euch am 
                            
                                Morgarten
                                
                            
                        
                        !6, die auf den Sonntag  gegen diese Massen ausgegeben worden ist, rechtfertigte? Die am letzten Sonntag ihren wahrlich nicht verfrühten und nicht unbescheidenen Anspruch niedergetrampelt haben unter Berufung auf die Gefährlichkeit der sozialistischen Tendenzen, sie wissen nicht, was sie sagen noch was sie tun.7 Noch einmal: es wäre beides diesmal leicht gewesen, eine, auch vom bürgerlichen Standpunkt aus geredet, weise und taktisch kluge Politik der Verständigung zu treiben.

          Das ist nun auch diesmal nicht geschehen. Die Gründe, die man hatte, es nicht geschehen zu lassen, sind bekannt. Diejenigen, die dafür verantwortlich sind, haben es mit sich selbst und vielleicht eines Tages mit ihrer jetzigen Gefolgschaft auszumachen, ob es ernste sachliche Gründe gewesen sind. Genug: eine schöne Gelegenheit ist verpasst worden. Wir möchten heute nur auf die Folgen hinweisen. Wir tun es darum, weil es sich mitten in einer entscheidenden Zeit um ein Musterbeispiel handelt, wie sie nicht oft vorkommen. Die Folge dieses Ereignisses und das System, zu dem es gehört, wird, kurz gesagt, die sein, dass das aargauische Bürger- und Bauerntum von der Seite der Arbeiter gerade das wird erleben müssen, was es jetzt mit Recht als eine Gefahr und ein Unglück befürchtet. Man wird sie, wenn man so fortfährt, als das haben müssen, als was man sie jetzt hinstellt, man macht sie dazu. Ihre vermeintliche Parteibüffelei, ihr vermeintlich einseitiger Klassenkampfstandpunkt, ihre vermeintlich russische Orientierung, sie werden in rascher Entwicklung zur Wirklichkeit werden. Der Generalstreik, der selber wesentlich eine Folge ähnlicher verblendeter Taten der Gegenseite war, zeigt, dass dieser Zug nach links vorhanden ist. Er ist am Sonntag auf alle Fälle verstärkt worden. Die linksstehenden Elemente unserer Partei werden heute sagen:  Ganz recht so! Nur zugefahren! Die Diktatur, die gestern wieder einmal geübt worden ist, ist eben ein zweischneidiges Schwert. Der Bolschewismus von rechts ruft dem Bolschewismus von links. Der aargauische Bürger bekreuzigt sich vor einem 
                            
                                Grimm
                                
                            
                        
                        8, vor einem 
                            
                                Schneider
                                
                            
                        
                        9, vor einem 
                            
                                Platten
                                
                            
                        
                        10.11 Er übt aber gleichzeitig eine Politik, wie sie in 
                            
                                Basel
                                
                            
                        
                        , in 
                            
                                Bern
                                
                            
                        
                        , in 
                            
                                Zürich
                                
                            
                        
                         so lange geübt worden ist, bis das Aufkommen dieser Richtung möglich und notwendig wurde.12  Möchte er sich doch nicht täuschen über die Konsequenzen seiner Haltung. Wer heute einen 
                            
                                Killer
                                
                            
                        
                         nicht will, verdient und bekommt morgen einen 
                            
                                Platten
                                
                            
                        
                        . Muss es denn auch bei uns absolut gehen wie in 
                            
                                Russland
                                
                            
                        
                         und 
                            
                                Deutschland
                                
                            
                        
                        , dass man die sozialistische Bewegung so lange nicht ernst nimmt, bis man sie dazu gebracht hat, ihren eigenen Ursprung zu verleugnen und zum verheerenden Feuerbrand zu werden? Es kommt alles, wie es muss. Das «muss» aber liegt nicht nur bei den Sozialisten, sondern ebenso sehr bei dem Verständnis oder Unverständnis, das die Sozialisten bei den Bürgerlichen finden. Diese sollen sich dereinst nicht wundern und beklagen, wenn es nicht gut kommt. Es sind jetzt doch viele in der Sozialdemokratie, die die drohende Entwicklung nach links vermeiden möchten. Man darf aber nicht von ihnen erwarten, dass sie allein sie aufhalten können. Die starken Gründe, die jetzt noch in der großen Masse der Arbeiterschaft gegen den Bolschewismus vorhanden sind, werden schließlich durch das Verhalten der bürgerlichen Mehrheit derart entkräftet, dass sie ihn tatsächlich nicht mehr werden aufhalten können. Diese bürgerliche Mehrheit wird es noch erreichen, dass dem Bösen das Böse gegenübertritt, dass die Sozialdemokratie das wird, als was sie voreilig jetzt bekämpft wird. Sicher nicht zum Heil, sondern zum Unheil des Ganzen wird sie das werden, aber nicht unbegreiflicher-, sondern verdienterweise. Es wird, geschehe dann, was da wolle, ein Gericht sein, das man sich selber zugezogen hat. Man hätte es anders haben können.

           Es ist jetzt noch nicht zu spät. Aber es könnte einmal zu spät sein. Wir sagen das nicht als Drohung, aber zur Feststellung der tatsächlichen Lage. Offenbar wird sie auch von Wohlgesinnten auf der bürgerlichen Seite nicht durchschaut, und das tut uns um des Ganzen willen leid. Herr 
                            
                                Studler
                                
                            
                        
                         mag nun seinen Regierungsratssessel besteigen mit dem guten Gewissen eines Mannes, der von einem andern genommen, was ihm von rechtswegen gehörte. Er mag sein Amt antreten mit dem Mut eines Volksbeauftragten, der das Vertrauen eines sehr großen Volksteiles nicht hat und nie haben wird. Herr 
                            
                                Studler
                                
                            
                        
                         interessiert uns hier nicht, wohl aber interessieren uns viele von denen, die ihm gestimmt13 haben und die bei künftigen ähnlichen Fällen, aber unter schwierigeren, weniger unzweideutigen Verhältnissen das Zünglein an der Waage bilden werden bei der Entscheidung der Frage, ob wir aus einer gründlich unerfreulichen Lage einmal hervor oder erst recht in hoffnungslose Zustände hinein sollen. Werden sie morgen einsehen, was sie gestern nicht eingesehen haben?
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